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Was lange währt wird endlich
gut. Das könnte das Motto

sein für den Ablauf der Planung,
Genehmigung und schließlich
Bauzeit der neuen Kellerei für
die beiden 2001 fusionierten Be-
triebe Bozen Gries (gegründet
1908) und Bozen St. Magdalena
(gegründet 1930) unter dem
neuen Namen Kellerei Bozen.
Der Zusammenschluss umfasst
224 Mitglieder auf 340 Hektar
Weinbaufläche, zur Produktion
von 3 Millionen Flaschen im
Jahr. Nun sollten alle Tätigkeiten
von der Anlieferung bis zum Ver-
kauf an einem einzigen Standort
gebündelt werden. Dass allein
die Wahl eines Bauplatzes zu Dif-
ferenzen unter den Genossen
führen würde, war klar – lagen
doch die beiden Kellereien an
entgegen gesetzten Standorten
der Stadt. Dem Obmann der
neuen Kellerei Bozen, Michael
Bradlwarter von der Kellerei
Gries stand dabei der Keller-
meister von St. Magdalena, Ste-
phan Filippi zur Seite, ein ge-
rechter Abgleich in der Führung
war also gegeben.

Die Planung

Studenten der Hochschule für
Technik lieferten nach einem Se-
minar über Weinbau und Keller-
technik in Südtirol ihren Semes-
terentwurf zur Standortentschei-
dung: Rentsch im Osten oder
Moritzing im Westen Bozens.
Der auf die Entscheidung für
Moritzing folgende Architekten-
wettbewerb wurde vom Archi-
tekturbüro Sylvia Dell’Agnolo
und Egon Kelderer (Ingenieur)
gewonnen. Architektin Dell’Ag-
nolo hatte die Seminararbeit der
Studenten begleitet und zusam-
men mit ihnen bei den Kellerei-
besichtigungen erfahren, dass ei-
ne moderne Kellerei auf dem
Prinzip der Schwerkraft statt des
Pumpens von Most beruhen
sollte, sie waren die Einzigen im
Wettbewerb, die dieses System
für den Neubau der Kellerei Bo-
zen konsequent vorschlugen
und damit den 1. Preis und den
Planungsauftrag erhielten. Das
Projekt sah auf 20.000 Quadrat-
metern Fläche die unterirdische
Anlage der Kellerei auf einer un-
bewirtschafteten Hangfläche un-
terhalb steil ansteigender Por-
phyrfelsen vor. Die Hanglage er-
möglichte die Anlieferung an der
höchsten Stelle und eine stock-
werksweise fallende unterirdi-
sche Verarbeitung nach dem
Schwerkraftprinzip. Zudem kann
die Klimatisierung durch die
gleich bleibende Erdkühle ge-

nutzt werden. In einem würfel-
förmigen, sichtbaren oberirdi-
schen Bauteil mit transparent ge-
haltener Doppelfassade wurde
Verkauf und Verwaltung vorge-
sehen. Dies folgt der lockeren
Straßenrandbebauung östlich
der Kellerei und macht der im
Westen liegenden denkmalge-
schützten Bebauung keine Kon-
kurrenz.

Schwierige
Genehmigungsphase

Der Entwurf mit seinen nach-
haltigen Vorschlägen zur Unter-
bauung des Geländes, auf dem
wieder Bepflanzung erfolgen
sollte, stieß allerdings auf erbit-
terten Widerstand von Land-
schaftsschützern und Anwoh-
nern, der die Realisierung lange

verhinderte. Schließlich konnten
alle Einwände abgewiesen wer-
den. Auch die Finanzierung des
40-Millionenprojektes konnte
nur durch den Verkauf der Grie-
ser Kellereiflächen für Wohnbe-
darf und europäische Förderung
für die Produktionsflächen gesi-
chert werden. Vier Jahre nach
den ersten Planungen wurde
2015 mit dem Bau begonnen, der
nach 3 Jahren mit der ersten Ein-
kellerung 2018 abgeschlossen
werden konnte.

Zur Funktion
der neuen Kellerei

Die von Hand verlesenen
Trauben können mit den neuen
Abläufen schonend verarbeitet
werden: Am höchsten Punkt des
Gebäudes angeliefert gleitet das

Lesegut behutsam unter Vermei-
dung von mechanischen Einwir-
kungen über Rebeln und Pressen
zur Vergärung und Lagerung
nach unten in die Keller. Dabei
ist es möglich, die einzelnen La-
gen getrennt zu verarbeiten. Die
stabile Bodentemperatur der un-
terirdischen Kelleranlage wird
zusammen mit kühlender Um-
luft ressourcensparend genutzt
und hohe Weinqualität gewähr-
leistet. Im Außenbereich erlau-
ben Rampen eine kreuzungsfreie
Anlieferung.

Die Gestaltung der
Architektur

Der große Bauumfang ver-
schwindet weitgehend unter
dem wieder bepflanzten Gelän-
de. Sichtbar bleiben Oberlichter

und die Rampen zur Anliefe-
rung. Zentral im geräumigen
Eingangs- und Anfahrtshof steht
als einziges „Gebäude“, ein wür-
felförmiger Bau für Verwaltung
und Verkauf. Ein Betonskelett-
bau mit Stahl-Glasfassade, der
eine zweite Haut aus gelochtem
Aluminiumblech vorgesetzt wur-
de. Sie dient dem Sonnenschutz
der verglasten Räume und bietet
einen abgedämpften Ausblick
wie durch einen leichten Schlei-
er. Gleichzeitig ist diese Außen-
haut wie ein Rebblatt strukturiert
als Symbol für die Weinprodukti-
on. Alle außen liegenden Teile
bestehen aus scharriertem Sicht-
beton, teilweise holzverschalt
bzw. verglast für dahinter liegen-
de Räume wie den erdüberdeck-
ten Schaukeller mit Empfangs-
und weiteren Technikräumen.

Das Team

Grundlage des genossen-
schaftlichen Aufbaus sind die
224 Mitglieder der familienge-
führten Weinhöfe mit Lagen zwi-
schen 200 bis 1.000 über NN mit
dem gut durchlüfteten Talgrund
von Etsch und Eisack und hohen
Temperaturunterschieden zwi-
schen Tag und Nacht, wo die
Trauben besonders für Lagrein
und den Vernatsch des St. Mag-
daleners ihr volles Potenzial teil-
weise noch auf klassischer Per-
gelerziehung entwickeln kön-
nen. Neben diesen beiden Sor-
ten der besonderen „Identität“
Bozens und Südtirols wurde
weitgehend auf Drahtrahmener-
ziehung umgestellt für weitere
Traubensorten, bei denen vor al-
lem Chardonnay und Gewürz-
traminer herausragen aber auch
Weißburgunder und Sauvignon
beste Ergebnisse aufweisen.

Die Mitglieder wählen den
Obmann. Seit der Fusion der
Kellereien von St. Magdalena
und Gries steht Michael Bradl-
warter der Kellerei vor. Er mode-
riert zwischen Vorstand, Ge-
schäftsführung und Kellermeis-
ter. Geschäftsführer ist Klaus
Sparer, verantwortlich für Strate-
gie, Zielvorgaben und Organisa-
tion sowie für Vertrieb und Ex-
port, der 20 Prozent des Umsat-
zes von 20 Millionen jährlich be-
trägt. Konstante und hohe Wein-
qualität entsteht aus der
Zusammenarbeit zwischen
Weinbauern und dem Keller-
meister Stephan Filippi. Bera-
tung im Weinberg und die richti-
gen Entscheidungen nach der
Traubenabnahme liegen in sei-
ner 30-jährigen Erfahrung der
Vinifikation. Für seine Qualitäts-
steigerung in der Weinwirtschaft
ist er ausgezeichnet worden. Die
Prämierungen für herausragen-
de Leistungen der Kellerei Bozen
umfassen vom „Wine Avocate“
über den „Fallstaff Wine Guide“
bis zum „Gambero Rosso“ alle
wesentlichen Auszeichnungen.
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LAGREIN VERTIKAL
Unter den 7 Weinbaugebieten
Südtirols, Vinschgau, Meraner-
land, Etschtal, Überetsch, Unter-
land und Eisacktal ist Bozen am
bekanntesten für seinen Lagrein,
den autochtonen Wein der Regi-
on, den es woanders nicht gibt,
abgesehen von seinem DNA-Vet-
ter aus der Nachbarregion Tren-
tino, dem Teroldego Rotaliano
aus dessen natürlicher Kreuzung
mit dem Vernatsch der Lagrein
einst entstand. Erstmals bezeugt
wurde der „bonum Lagrinum“ in
einer Traminer Urkunde 1379.
Die zunächst weiße Sorte wurde
1525 in der Landesordnung von

Michael Gaismair als Rotwein er-
wähnt und seit dem 20. Jahrhun-
dert ganz allgemein als rote Sorte
verstanden. Der Lagrein bevor-
zugt die niederen Lagen der
Flussschotterböden. In Gries ste-
hen auf warmen, sandigen
Schwemmböden die über 80-
jährigen Reben in Pergola-Auf-
zucht des Lagrein Taber. Er ist die
Spitze des Qualitätsprogramms.
Im Laufe der Jahre erhielt dieser
Wein 19 Mal „Drei Gläser“ im
Gambero Rosso und der Önologe
auf der Vinitaly 2018 den „Can-
grande Preis“.
Anlässlich der Einweihung der

Kellerei Bozen stellte Kellermeis-
ter Stephan Filippi in einer Verti-
kalverkostung 10 Jahrgänge des
Lagrein Riserva Taber DOC vor,
begonnen mit einem 20 Jahre al-
ten Jahrgang 1998 – ein alter Herr
von der hellen Ziegelfarbe her,
der aber im Glas zu einem zwei-
ten Frühling erblühte. Kaum Al-
terstöne aber feine dunkle
Frucht, edle Spuren von Bitter-
schokolade mit eleganter, leich-
ter Fülle und im schmelzigen Ab-
gang betörend. Es folgten die
Jahrgänge 2004 (zarte Tertärtöne
und anhaltender Nachklang),
2005 (aus etwas kühlerem Jahr

weniger beeindruckend), 2010
(nach heißem Sommer und reg-
nerischem Herbst helltönig,
leicht und elegant), 2011 (in Har-
monie gealtert, geschmeidig, al-
terungsbeständig und anhaltend,
ein großer Wein), 2012 (nach hei-
ßem Jahr mit viel Niederschlag
mit schöner Struktur, guter Ver-
bindung von Säure und Tanni-
nen mit zart bitterem anhalten-
dem Abgang), 2013 (ein heißes,
regnerisches Jahr mit später Ern-
te, leichter wirkend und weich,
weniger alterungsbeständig aber
insgesamt etwas unterschätzt),
2014 (nach intensiven schweren

Niederschlägen ein schwieriger
Jahrgang, weniger Fülle aber
fruchtig mit mittlerer Länge) und
schließlich die beiden Pracht-

Jahrgänge 2015 und 2016, die al-
les in den Schatten stellen und
den oft als regional und „länd-
lich“ eingestuften Lagrein gleich-
wertig in die Reihe der großen
„internationalen“ Weine wie Ca-
bernet, Merlot und Blauburgun-
der stellt und die verdient mit ho-
hen Auszeichnungen versehen
wurden. 2 große Jahrgänge mit
hohem Alterungspotenzial, Typi-
zität und schöner Länge. Bei al-
len Weinen zeigt sich die Kunst
des Kellermeisters im Umgang
mit Holzfässern: ein Drittel neu,
ein Drittel einjährig und ein Drit-
tel zweijährig. (agh) ©
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Baukultur

Die Außenfassade besteht aus bronzefarbenem Aluminiumblech, die ein stilisiertes Weinblatt darstellt. 0skarDaRiz

Kunstvoller Rebenkeller

Der Schaukeller samt Versammlungsraum... 0skarDaRiz ...und die Empfangshalle erstrahlen im warmen Licht. 0skarDaRiz
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